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Abstract: Mehr und mehr werden im Kontext größerer Unternehmen Funktionalitäten
der Backendsysteme über webbasierte Anwendungen den unterschiedlichen Nutzer-
gruppen der Systeme zur Verfügung gestellt. Der Zugriff erfolgt meist abhängig von
der Nutzerrolle. Hierzu wurde häufig für jeden dieser fachlichen Kanäle ein eigenes
Portal aufgebaut, welches dann per Inter-, Extra- oder Intranet zur Verfügung stand.

In vielen Fällen führte dies dazu, dass Anwendungen (Oberflächen und Abläufe)
parallel für unterschiedliche fachliche Kanäle entwickelt wurden, die sich ggf. nur
marginal voneinander unterschieden und dieselben Backendsysteme nutzten. Zudem
rücken in den letzten Jahren vermehrt mobile Geräte (technische Kanäle) weiter in den
Fokus, die wiederum eigene Anforderungen an die Oberflächen und Abläufe stellen
und zum Aufbau weiterer Portale mit ähnlichem Inhalt führen.

Die resultierenden Redundanzen verursachen in Wartung und Weiterentwicklung
hohe Kosten. Um schnell und kosteneffizient auf den Markt reagieren zu können, be-
darf es einer Lösung, welche Funktionalitäten kanalübergreifend nutzbar macht und
bei Änderungen oder Erweiterungen Redundanzen durch Bildung von Varianten ver-
meidet - eine adaptive, multikanalfähige Architektur.

Das eingereichte Papier umreißt kurz, wie eine solche Architektur aussehen kann
und fokussiert dann auf die Fragestellung, wie Abläufe und Oberflächen beschrieben
werden können, um zu einem Anwendungsdesign zu gelangen, das die Erweiterbarkeit
durch Variantenbildung in webbasierten Frontendsystemen ermöglicht.

1 Einleitung

1.1 Motivation

Der Zuschnitt der webbasierten Frontend-Systeme1 auf bestimmte Nutzergruppen (fach-

liche Kanäle) in den vergangenen Jahren führte häufig dazu, dass parallel unterschiedliche

1Der Begriff (webbasiertes) Frontend-System wird hier als Summe aller Komponenten verwendet, die not-

wendig sind, eine Anwendung dem Nutzer zu präsentieren. Dies beinhaltet Oberflächen, Seitenfluss und Anwen-

dungslogik, welche den Zugriff auf Prozesse in den Backendsystemen orchestriert. Die Backendsysteme werden

dabei als bestandsführend betrachtet und stellen die eigentlichen Businessfunktionalitäten bereit - und sind damit

nicht Teil des Frontend-Systems.
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Portale gebaut wurden, die inhaltlich sehr ähnliche bis gleiche Anwendungen enthielten2,

die aber speziell für jede Nutzergruppe neu entwickelt wurden. Oberflächen und Anwen-

dungsabläufe wurden mehrfach entwickelt, obwohl sie in anderen Portalen bereits als Va-

riante verfügbar waren. Kam nun ein neuer Kanal hinzu, der Zugang zu den Systemen des

Unternehmens benötigte, wurde ein weiteres Portal erstellt.

Die wachsenden Verbreitung neuer Technologien wie mobiler Endgeräte (Smartphones

und Tablets), stellt weitere Anforderungen an die Oberflächen und Anwendungsabläufe.

So werden hier aufgrund der kleineren Darstellungsfläche üblicherweise viel weniger Da-

ten erhoben, als dies bei Desktop-Browser-Anwendungen der Fall ist. In vielen Fällen sind

auch die Prozesse vereinfacht, was in anderen Dialogen und ggf. auch Abläufen resultiert.

Aus Systemsicht sind dies weitere Kanäle (technische Kanäle), die spezifisch bedient

werden müssen. Um diese unterstützen zu können, wurden sie meist als zusätzliche Porta-

le in die Systemlandschaft eingefügt.

Die durch diese Mehrfachentwicklung entstandenen Redundanzen verursachen hohe Kos-

ten in der Wartung und Weiterentwicklung und die Gefahr von Inkonsistenzen zwischen

den Varianten bei Änderungen ist sehr hoch.

Die Anstrengungen der Unternehmen, Entwicklungskosten zu minimieren, erfordern es,

neue (fachliche und technische) Kanäle schnell und zu geringen Kosten zu integrieren, um

eine Multikanalstrategie erfolgreich umsetzen zu können (vgl. z.B. [Gro03]).

Mit technischen Mitteln kann dies erreicht werden, indem bestehende Oberflächen und

Anwendungsabläufe wiederverwendet werden. Dazu bedarf es einer Architektur, die bei

der Erstellung von Anwendungen die Bildung von Varianten bestehender Lösungen vor-

sieht und forciert. Eine mögliche Lösung ist die Schaffung eines multikanalfähigen Sys-

tems3, in welchem Varianten in bestehende Anwendungen zur Unterstützung neuer Kanäle

einfach integriert werden können. In [Hit13] haben wir erste Ansätze hierzu bereits vor-

gestellt, welche insbesondere auf der Bildung von Varianten bestehender Oberflächen und

Abläufe fokussierten.

1.2 Untersuchte Fragestellungen

Das in [Hit13] dargestellte Promotionsvorhaben im Projekt Ianus4, welches in Zusam-

menarbeit mit der DHBW-Stuttgart und einem deutschen Versicherer durchgeführt wird,

befasst sich mit Konzepten zum Aufbau einer Multikanalarchitektur, wie sie Eingangs be-

schrieben wurde.

2z.B. ein Tarifierungsrechner für eine Krankenversicherung, der sowohl von Endkunden über das Inter-

net als auch vom Vertreter bei einem Kundenbesuch verwendet werden kann. Der Grundablauf ist in beiden

Fällen gleich. Die Variante des Vertreters könnte jedoch zusätzlich Gesundheitsfragen beinhalten, die in einem

persönlichen Gespräch gestellt und erfasst werden können und zu einer genaueren Berechnung des Tarifs beitra-

gen.
3Im Rahmen dieser Arbeit wird unter dem Begriff Multikanalsystem ein System verstanden, das in der Lage

ist, unterschiedliche fachliche und technische Kanäle einheitlich zu bedienen, indem durch dessen Aufbau ein

hoher Grad an Wiederverwendung erreicht wird und trotzdem die Spezifika der einzelnen Kanäle abgebildet

werden können.
4Teilprojekt im Rahmen des Projektes “Kompetenzzentrums Open Source” an der DHBW-Stuttgart
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Die Fragestellungen, die dort behandelt werden sollen, sind

• Welche Anforderungen leiten sich aus der Forderung nach Multikanalfähigkeit eines

Systems ab und wie lassen sich diese Anforderungen in einem Basismodell einer

Architektur erfüllen?

• Wie können Abläufe/Workflows multikanalfähig definiert und durch Variantenbil-

dung die Spezifika weiterer Kanäle berücksichtigt werden?

• Wie können kanalspezifische Oberflächen in einem Multikanalsystem für diese Ab-

läufe erstellt werden, sodass schnell und kostengünstig Erweiterungen erfolgen kön-

nen?

Das vorliegende Papier beschreibt erste Ansätze zur Lösung insbesondere der letzten bei-

den Fragestellungen und befasst sich mit Fragen im Umfeld der Variantenbildung von

Abläufen und Oberflächen, die im Rahmen einer Anwendung so erstellt werden sollen,

dass sie einfach für weitere Kanäle wiederverwendet und für deren Erfordernisse erweitert

werden können. Aufgrund der noch frühen Phase des Projekts sind viele dieser Fragestel-

lungen noch nicht abschließend beantwortet und werden im weiteren Verlauf des Projekts

näher untersucht und konkretisiert.

• Wie können Abläufe/Workflows gestaltet werden, dass sie die Bildung von Varian-

ten unterstützen?

• Wie kann eine Oberflächen-Beschreibung erstellt werden, die in mehreren Techno-

logien auf unterschiedlichen Geräten (technischen Kanälen) ausgegeben /
”
geren-

dert“ werden kann?

• Wie kann eine solche Beschreibung kanalspezifisch mehreren Geräten zur Verfügung

gestellt werden?

• Wie ist eine kanalspezifische Seitenbeschreibung beschaffen?

• Kann eine kanalspezifische Seitenbeschreibung aus dem Datenmodell der Anwen-

dung automatisch hergeleitet werden, wenn weitere Metainformationen zur Ver-

fügung stehen?

• Wie können diese Metainformationen gestaltet werden und ist es möglich, diese in

einem einzigen Modell abzubilden?

• Können die Metainformationen datenbezogen formuliert werden - also nicht dar-

stellungsspezifisch - und trotzdem zur Herleitung einer vollständigen graphischen

Präsentation dienen?

Um den Kontext für diese Fragestellungen zu setzen, wird zunächst ein Basismodell für

eine Multikanal-Architektur vorgestellt und das Grundkonzept zur Bildung von Applika-

tionsvarianten dargestellt. Anschließend wird das Konzept zur Variantenbildung auf der

Ebene der Oberflächen dargestellt und dabei werden offene Fragestellungen aufgezeigt.
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2 Konzept zur Herleitung von Oberflächen aus Modellen in einem

Multikanalumfeld

2.1 Umfeld und Abgrenzung

Um ein möglichst einfaches und doch viele Anwendungsfälle umfassendes Szenario zu

erhalten, wurde in Zusammenarbeit mit dem am Projekt beteiligten Versicherer vorab un-

tersucht, welche Arten von Anwendungen häufig auftreten und wo ein Nutzen aus der

Möglichkeit der Variantenbildung gezogen werden kann. Das Ergebnis war, dass insbe-

sondere datensammelnde Anwendungen wie beispielsweise Tarifierungsrechner für Ver-

sicherungsprodukte oder kleine Dialogfolgen wie Adressänderung, Kontoänderung oder

Überweisungen einen Großteil der Anwendungen in den Portalen darstellen und damit ge-

eignete Kandidaten sind. Diese zeichnen sich dadurch aus, dass sie Dialogstrecken haben,

die Daten sammeln und Punkte im Ablauf besitzen, an dem diese Daten verarbeitet werden

(z.B. durch senden einer Anfrage an den Server und ggf. anschließende Weiterverarbeitung

von Ergebnissen der Anfrage)5.

Als ein erstes Szenario aus dem Versicherungsbereich wurde das Thema
”
Tarifierung mit

Antrag“ identifiziert, da es sich hier um geschlossene Prozesse handelt, die von mehreren

Kanälen mit leichten Variationen durchgeführt werden.

Zudem wurde ein erstes Basismodell für eine Multikanalarchitektur hergeleitet, das als

Grundlage für die weiteren Untersuchungen dienen konnte.

2.2 Basismodell einer Multikanalarchitektur6

Portale im heutigen Unternehmenskontext sind keine monolithischen Anwendungen
”
aus

einer Hand“, sondern Aggregatoren von Inhalten (Content) und - meist kleinen - Funkti-

onseinheiten (Applikationen), welche in den Content eingebettet sind und von unterschied-

lichen Anbietern (z.B. IT-Bereichen) zur Verfügung gestellt werden.

Das hergeleitete Basismodell einer Multikanalarchitektur entstand unter der Annahme,

dass mehrere fachliche Kanäle mit unterschiedlichen Geräten das webbasierte System nut-

zen. Das System soll für alle Kanäle einheitlich sein, sodass dieselbe Infrastruktur verwen-

det werden kann. Basierend auf den bisherigen Erfahrungen in der Portalentwicklung und

der grundsätzlichen Entscheidung, einen serviceorientierten Ansatz bei der Integration der

Backend-Systeme zu verwenden, ergab sich das in Abbildung 1 dargestellte Basismodell.

Es folgt auf der Businesslogik-Ebene den in [BGK+97] angeführten Grundsätzen und

5Eine weitere Anwendungskategorie sind datendarstellende Anwendungen, welche hauptsächlich Daten auf-

bereiten und dartsellen. Siese sind meist sehr speziell auf den Nutzer angepasst und weisen wenig Interaktion auf.

Ein Beispiel hierfür wären Vertragsübersichten, die für unterschiedliche Kanäle sehr unterschiedlich ausfallen,

da sich die darzustellenden Daten stark unterscheiden. Von hier findet häufig der Absprung in datensammelnde

Anwendungen statt (z.B. vom Vertrag zur Änderung der Adresse des Versicherungsnehmers).
6Die Beschreibung des Basismodells in diesem Abschnitt ist weitgehend aus [Hit13] übernommen, wo bereits

die ersten Ansätze zu dieser Arbeit und weitergehende Aufgabenstellungen im Umfeld skizziert wurden.
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Abbildung 1: Basismodell für eine Multikanalarchitektur

konkretisiert die technischen Applikationsaspekte.

Den kanalspezifischen Einstiegspunkt bildet die mit Platform/Application Integration be-

zeichnete Ebene, die für die Bereitstellung und Aufbereitung kanalspezifischer Informa-

tionsinhalte und Integration der Anwendungen zuständig ist. Hierbei werden bestehende

Anwendungen als Bausteine in den Content integriert (i.S. von JavaScript Mashups oder

im Java Enterprise-Umfeld als Portlets).

Die Applikationsschicht (Application Layer) beinhaltet die Oberflächensteuerung der An-

wendungen für unterschiedliche fachliche und technische Kanäle. Hier werden die Bau-

steine erstellt, die in unterschiedliche Portale integrierbar sein sollen und in ggf. unter-

schiedlichen Technologien erstellt sein können (Java Portlets, JavaScript-Anwendungen

etc.).

Auf Ebene des Business Orchestration Layer befinden sich die Prozesse, die durch das

Frontend orchestriert werden. Diese sind nach Anwendungsfall (z.B.
”
Tarifierung einer

Lebensversicherung“) und nach Kanal (z.B.
”
Außendienst“) gegliedert. Es ist sinnvoll, auf

dieser Ebene Business Process Engines zu verwenden, da diese zu einfacher anpassbaren

Systemen führen.

Hier werden Services des Business Services Layers genutzt, welche den Zugang zur ei-

gentlichen Business-Logik und den Daten in den Backend-Systemen regeln.

Das gefundene Basismodell legt eine tiefergehende Untersuchung zur Variantenbildung

insbesondere im Application Layer und Business Orchestration Layer (BOL) nahe, da

hier kanalspezifischen Anpassungen häufiger vorkommen (vgl. auch [BGK+97]).

2668



2.3 Varianten von Anwendungen

Das Ziel ist es, eine Anwendung zu erstellen, die in unterschiedlichen Portalen für unter-

schiedliche Kanäle eingesetzt werden kann. In [RPSO07] (S.23ff) werden Aspekte auf-

geführt, die bei der Erstellung einer webbasierten Anwendung relevant sind und die Ent-

wicklung beeinflussen. Hierbei werden auch Aspekte wie Performanz/Antwortverhalten,

Sicherheit, Mehrsprachigkeit etc. aufgeführt. Viele dieser Aspekte erhalten einen noch

höheren Stellenwert, wenn wir an Multikanalsystemen mit mehreren technischen Kanälen

arbeiten, da dabei die Anforderungen mehrerer Kanäle berücksichtigt werden müssen.

Dies bedeutet nicht zwangsläufig, einen Kompromiss finden zu müssen, sondern vielmehr

mit der Vielgestaltigkeit umzugehen und dafür technische Lösungen anbieten zu können.

Ein Beispiel hierfür ist die Technologie, mit der Oberflächen für Desktop- bzw. mobile

Webanwendungen erstellt werden. Mobile Anwendungen haben andere technische Anfor-

derungen und Restriktionen. Ein one-size-fits-all-Ansatz würde hier nur unbefriedigende

Ergebnisse liefern.

Wir wollen im Folgenden die Aspekte

• Datenmodell,

• Oberfläche und

• Navigation

näher beleuchten und prüfen, wie sich die Bildung von Varianten im ausgewählten An-

wendungsfall gestalten kann.

Zur Veranschaulichung der Überlegungen wird ein extrem vereinfachter Ablauf verwen-

det, der als Workflow in Abbildung 2 dargestellt ist. Der Ablauf stellt die Tarifierung eines

Versicherungsproduktes dar. Hierzu werden in Schritten Daten vom Anwender abgefragt,

die als Eingabe für eine Aktion (hier die Berechnung eines Tarifs für ein Produkt) benötigt

werden. Das Ergebnis der Berechnung wird dem Anwender angezeigt und er kann ent-

scheiden, ob er einen Antrag stellt oder ob er den Vorgang abbricht (der Abbruch ist nicht

dargestellt)7.

Die Sequenz stellt eine Basisablauf dar, der für alle Kanäle (sowohl die Fachlichen als

auch die Technischen) gleich ist.

In [Hit13] wurde skizziert, wie Varianten dieses Basisablaufs gebildet werden könnten, das

hier konkretisiert werden soll8. Hierzu können im Grundablauf Erweiterungspunkte (Ex-

tensionpoints) vorgesehen werden, welche den Basisablauf um weitere kanalspezifische

7Die Darstellung als Sequenz und Workflow ist hier aus Gründen der Einfachheit gewählt. Es ist durchaus

denkbar und sinnvoll, dass die datensammelnden Schritte (hier als Usertasks dargestellt) parallel an der Ober-

fläche abgefragt werden, indem dem Anwender beispielsweise Karteikartenreiter angezeigt werden, die er frei

wählen und die Eingabefelder befüllen kann. Die Darstellung als Workflow bedeutet nicht, dass notwendigerwei-

se ein Workflowsystem zum Einsatz kommen muss - deren Einsatz wird jedoch im Rahmen weiterer Arbeiten

näher untersucht.
8Eine Ausarbeitung des Konzeptes wird ebenfalls in weiteren Arbeiten erfolgen. Im Rahmen dieses Papiers

wird lediglich das Konzept dargestellt, um die Grundlagen für die Oberflächenüberlegungen zu schaffen.
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Abbildung 2: Basisablauf (stark vereinfacht)

Schritte/Unterabläufe erweitern. Diese Unterabläufe bestehen wiederum aus Schritten, die

Daten sammeln und aus Aktionen auf den gesammelten Daten, die wiederum Ergebnisse

liefern und den Ablauf beeinflussen können.

In Abbildung 3 ist dieser Ansatz dargestellt. An bestimmten Punkten im Ablauf sind Er-

weiterungspunkte vorgesehen. Die kanalspezifischen Unterabläufe könnten bei der Um-

setzung mit einem Workflow-System in einem Verzeichnis (Registry) hinterlegt sein. Aus

diesem kann basierend auf Informationen über den gerade den Ablauf rufenden Kanal der

zu verwendende Unterablauf ermittelt werden. Im dargestellten Beispiel würden durch

Nutzung der Anwendung durch einen Vertreter (Agent) am Anfang des Ablaufs die Ver-

treterdaten, bei Nutzung durch einen Makler (Broker) die Maklerdaten und bei Nutzung

durch einen Endkunden keine weiteren Daten abgefragt.

Das Datenmodell der multikanalfähigen Anwendung besteht somit aus den im Basisab-

lauf verwendeten Daten und der Menge aller Daten, die in den Unterabläufen ermittelt

werden.

Der Umfang der abgefragten Daten variiert abhängig vom Kanal. So werden ggf. bei einem

technischen Kanal mobile device in einem Schritt aus Platzgründen ggf. weniger Daten

abgefragt als bei einem desktop browser. Dies gilt es sowohl in den Aktionen als auch den

Oberflächen zu berücksichtigen.

Die Oberflächen in diesem Szenario sind Dialogmasken mit Ein-/Ausgabefeldern, welche

mit den einzelnen Schritten korrespondieren. Je Schritt werden eine oder mehrere Masken

benötigt.

Um das Ziel zu erreichen, eine Anwendung für alle Kanäle zur Verfügung zu stellen,

müssen auch die Oberflächen Varianten zulassen. Es soll möglich sein, eine erstellte Ober-

fläche wieder zu verwenden und Varianten davon zu bilden. Schon die Forderung nach der

Unterstützung unterschiedlicher Ausgabegeräte legt dabei eine abstrakte Beschreibung der

Oberflächen nahe. Anforderungen an eine solche Beschreibung sind unter Anderem:

Die Beschreibung der Oberflächen muss technologieneutral erfolgen. Unterschiedliche

technische Kanäle erfordern unterschiedliche Technologien zur Umsetzung. So könnte

beispielsweise eine Desktop-Browser-Anwendung mit aktuell gängigen client-seitigen Fra-

meworks wie Sencha ExtJS, jQuery oder YahooUI umgesetzt werden, während die mobile
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Abbildung 3: Basisablauf (stark vereinfacht)

Variante auf jQuery mobile oder Sencha touch setzt.

Die Daten, die in einem Schritt abgefragt werden, unterscheiden sich abhängig vom Kanal.

Dies muss die Oberfläche berücksichtigen, indem die Sichtbarkeit von Feldern kanal-

abhängig gesteuert werden kann.

Zudem muss berücksichtigt werden, dass auf unterschiedlichen Geräten bei größeren Da-

tenmengen die Abfrage über mehrere Dialoge verteilt erfolgen muss. Es muss also abhängig

vom Kanal eine Verteilung der Daten auf Seiten erfolgen können.

Die Navigation in einer multikanalfähigen Anwendung muss ebenfalls über Varianten

flexibel gehalten werden. Neben der Hinzunahme oder dem Wegfall von Unterabläufen,

die in der Navigation berücksichtig werden müssen, kann je nach technischem Kanal auch

die Art der Navigation variieren. So könnte in einer mobilen Anwendung die Navigation

über reine Vorwärts-/Rückwärts-Navigation gelöst sein, um sequentiell alle Eingabeseiten

zu bearbeiten und im Falle der Desktop-Browser-Anwendung die Navigation über eine

Leiste/Menüstruktur erfolgen, über die wahlfrei auf die Eingabeseiten gesprungen werden

kann.

Im Folgenden wird detaillierter auf Lösungsideen zur Beschreibung von Oberflächen ein-

gegangen, die im Rahmen des Projektes aktuell verfolgt werden.
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Abbildung 4: Herleitung von Oberflächen aus dem Datenmodell mit Metainformationen

2.4 Konzept: Herleitung variantenfähiger Oberflächen aus einfachen Datenmodel-

len mit Metainformationen

Das Ziel, einfach und schnell Varianten in einer Anwendung zu bauen, beinhaltet die For-

derung, Varianten der Oberflächen erstellen zu können, die u.a. den oben gestellten An-

forderungen nach Technologieneutralität, kanalabhängiger Sichtbarkeit von Feldern und

Verteilung der Daten auf unterschiedliche Seiten abhängig vom nutzenden Kanal genügen.

Die Beschreibung soll dabei einfach und leicht konsistent zu halten sein und dennoch nicht

Aspekte vermischen (z.B. die Datensicht mit darstellungsspezifischen Informationen).

Der Ansatz, der im Rahmen unserer Arbeiten verfolgt wird, basiert darauf, das Datenmo-

dell der Anwendung um Metainformationen zu erweitern, die es in einem weiteren Schritt

gestatten, eine technologieneutrale aber kanalspezifische Seitenbeschreibung herzuleiten.

Diese Seitenbeschreibung wird in einem letzten Schritt in eine Maske transformiert, wel-

che für ein bestimmtest Gerät darstellbar und sinnvoll ist. In Abbildung 4 ist dies darge-

stellt.

Die Grundlage bildet die Grundmenge (Bmax) der Daten, die im Rahmen des im letzten

Abschnitt beschriebenen Basisablaufs inklusive aller Unterabläufe verarbeitet werden.

Diese Grunddaten werden jeweils mit Metainformationen versehen, welche die Daten und

Beziehungen zu anderen Daten in der Menge näher beschreiben. Als Metainformationen

können beispielsweise folgende Kriterien dienen:

• Gruppierung von Daten. Hierbei werden zusammengehörende Daten beschrieben.

Ein Beispiel wäre Straße, Hausnummer, PLZ und Ort, die als Gruppe Adresse zu-

sammengehören.

2672



• Kohäsion von Daten und Gruppen. Dies bezeichnet den Zusammenhalt von Daten

und Gruppen untereinander. So ist eine Hausnummer enger an Straße gebunden als

Ort.

• Relevanz über ein level of detail (LOD)-Konzept. Um die explizite Angabe von

Kanälen zu vermeiden, kann ein LOD-Konzept eingeführt werden, das Anwen-

dungskategorien definiert, die nach steigendem Detailgrad immer mehr Daten ab-

fragen. Ein konkreter Kanal muss dann nur noch mit einem Detailgrad assoziiert

werden.

• Relevanz für einen bestimmten Kanal bzw. Mengen. Hier kann angezeigt wer-

den, ob das Datum für einen bestimmten Kanal abgefragt werden soll. Es ist auch

denkbar, die Daten Mengen zuzuordnen und über eine Festlegung, welcher Kanal

welche Mengen darstellen soll zu einer feingranularen Zuordnung zu gelangen, die

im Gegensatz zum LOD-Ansatz für die Kanäle disjunkt sein kann.

• Typinformationen für ein Datum. Typinformationen sind relevant bei der Dar-

stellung. So könnten beispielsweise das Wissen um einen Typ hausnummer dahin-

gehend genutzt werden, dass das Feld, in welchem der Typ abgefragt wird, nur 3

Zeichen lang sein darf und aus Zahlen plus einem Buchstaben bestehen darf.

In verwandten Arbeiten wie WebML ([CDM03]) (siehe Abschnitt
”
Arbeiten im Umfeld“)

werden zur Modellierung dieser Aspekte meist unterschiedliche Modelle verwendet, die in

Ihrer Gesamtheit das Endresultat herleitbar machen. Da dieser Ansatz die Gefahr von In-

konsistenzen birgt, soll im Rahmen dieser Arbeit möglichst eine Beschreibung der Zusam-

menhänge erfolgen. Im Rahmen z.T. schon laufender Arbeiten wird hierzu untersucht, wel-

che Metainformationen notwendig sind, um am Ende eine korrekte grafischen Präsentation

an der Oberfläche herleiten zu können.

Die Grunddaten der Menge Bmax angereichert um die Metainformationen bilden in Ab-

bildung 4 die Menge der Datenbeschreibungen Dmax, auf denen die weiteren Schritte

aufbauen. Die Elemente der Menge Bmax (a− f ) sind dabei die Kombination aus Datum

und dessen Metainformationen.

In Abbildung 5 ist exemplarisch eine konkrete Repräsentation des Datenmodells mit Me-

tainformationen ist dargestellt. Hier werden die zu sammelnden Daten gruppiert (1) und

Daten/Gruppen mit Metadaten (2) versehen (z.B. level-of-detail, Typinformationen und

Prüfvorschriften). Beispielhaft ist zudem eine enge Kohäsion dargestellt (3), die eine be-

sondere Nähe von Daten zueinander darstellt.

Unterschiedliche Untermengen für die Kanäle können von Dmax aufgrund der Metainfor-

mationen identifiziert werden. Die Kanalzuordnung kann beispielsweise über den level of

detail der Elemente erfolgen. So könnte eine mobile Anwendung auf den level=1 und eine

Desktop-Browser-Anwendung auf den level=4 festgelegt werden. In Abbildung 4 wur-

den hierzu beispielhaft die technischen Kanäle Desktop-Browser und mobile Anwendung

verwendet, die jeweils auf den hergeleiteten Teilmengen Ddesktop und Dmobile arbeiten.

Diese Untermengen werden in der Anwendung für bestimmte Kanäle auf unterschied-

lichen Dialogseiten/Sichten gruppenweise abgefragt bzw. dargestellt (Vdesktop, Vmobile).
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Abbildung 5: Exemplarische Beschreibung der Daten mit Metainformationen

Diese Verteilung auf unterschiedliche Seiten erfolgt basierend auf Regeln, die anhand der

enthaltenen Metainformationen entscheiden müssen, wie die Daten verteilt werden können

(z.B. über die Gruppierungs- und Kohäsionsinformationen von Gruppen in der Datenbe-

schreibung).

Die Regeln müssen gängigen Usability-Anforderungen genügen. Damit verbundene Fra-

gen müssen in weiteren Arbeiten untersucht werden. Es wird jedoch davon ausgegangen,

dass sich hierzu in der Literatur bereits weitreichende Ergebnisse im Bereich der Software-

Ergonomie finden, auf die zurückgegriffen werden kann (z.B. [Hei11]).

Die Ergonomie bzw. Usability spielt aber auch innerhalb einer Seite eine Rolle z.B. bei

der Anordnung der Felder. Ein triviales Beispiel ist die Darstellung der Felder Straße und

Hausnummer bei einer Adressangabe. Diese Felder werden üblicherweise hintereinander
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dargestellt. Dies ließe sich über eine starke Kohäsion der Daten beschreiben (Abb. 5, (3)).

Üblicherweise ist das Eingabefeld für die Hausnummer zudem nur wenige Zeichen lang.

Dies ließe sich aus der Typinformation über die Metadaten herleiten.

Das Resultat aus diesem Schritt ist eine Seitenbeschreibung für einen spezifischen Ka-

nal, die jedoch noch technologieunabhängig ist. Der letzte Schritt besteht nun in einer

Transformation dieser Beschreibungen in eine technologieabhängige Seitenbeschreibung,

die auf dem Endgerät dargestellt werden kann.

Dieser letzte Schritt wurde im Rahmen des Projekts in Zusammenarbeit mit den Projekt-

partnern bereits prototypisch umgesetzt. Hierzu wurden die technologieneutralen Seiten-

beschreibungen auf einem Seitenserver abgelegt. Eine Anwendung, die nun für ein be-

stimmtes Gerät erstellt und von einer bestimmten Nutzergruppe verwendet wird, erfragt

die Seitenbeschreibung von diesem Server und verwendet die Beschreibung in einem zum

Gerät passenden Renderer. Dieser erstellt aus der technologieneutralen Darstellung eine

technologieabhängige Maskenbeschreibung, die dann auf dem Gerät ausgegeben werden

kann. Im Rahmen des Prototyps wurde dies für drei Gerätetypen durchgeführt (phone,

tablet und desktop browser), die jeweils client-seitig das Rendering der Seiten vornah-

men. Hierbei kamen unterschiedliche Technologien zum Einsatz (phone: jQuery mobile

+ Knockout, tablet: AngularJS und Twitter Bootstrap, desktop: Sencha ExtJS), wodurch

nachgewiesen werden konnte, dass technologieneutrale, kanalspezifische Seitenbeschrei-

bungen für unterschiedliche Technologien verwendet werden können.

2.5 Arbeiten im Umfeld

Im Bereich der modellgetriebenen Entwicklung von Webanwendungen gibt es eine Reihe

von Ansätzen in der Literatur, die hohe Relevanz für diese Arbeit besitzen.

WebML ([CFB+02]), OOHDM ([RS08]) und UWE ([KK03]) sind modellierende Ansätze

für größere, navigationsintensive Anwendungen oder ganze Websites. Hierbei werden

mehrere Modelle für unterschiedliche Aspekte des Systems erstellt und in einen Prozess-

kontext gesetzt. Teilweise werden in der Literatur auch Erweiterungen der Ansätze zum

Bau von multikanalfähigen Anwendungen dargestellt (vgl. [CDM03]).

WebML ([CFB+02]) beispielsweise setzt den Fokus darauf, datenintensive Anwendun-

gen und die damit verbundenen Aspekte zu beschreiben. Die Modellierung geht dabei bis

hin zur Persistierung der verarbeiteten Daten. In Kombination mit den erstellten Modellen

für die Oberflächen und Navigation kann dann eine vollständige Webanwendung generiert

werden. Eine Trennung von Content und Anwendungsteilen, wie sie in einer Portalsicht

angestrebt wird, steht hierbei nicht im Vordergrund, sondern die gesamtheitliche Modellie-

rung einer komplexen, in sich geschlossenen Anwendung. Eine Multikanalfähigkeit kann

in diesem Ansatz einfach erreicht werden, sofern es sich dabei lediglich um reduzierte

Darstellungen handelt (vgl. [CDM03]). Werden Varianten benötigt, die eine andere Seiten-

oder Navigationsstruktur aufweisen, müssen diese aufgrund des ganzheitlichen Ansatzes

explizit modelliert werden.

Durch die parallele Erstellung mehrerer Modelle und deren Konsistenthaltung scheinen
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diese Ansätze für die im Rahmen des Projektes betrachteten Anwendungsfälle jedoch

zu mächtig. Sie fokussieren zudem nicht auf die Bildung von Varianten, wodurch ggf.

Modellvarianten zu verwalten sind. Der hier vorgeschlagene Ansatz kann durch die Be-

schränkung der Anwendungsfälle über Konventionen vereinfachte Lösungswege aufzei-

gen. In zukünftigen Arbeiten muss jedoch detaillierter untersucht werden, welche in den

vorhandenen modellgetriebenen Ansätzen enthaltenen Konzepte auch für die hier betrach-

teten Anwendungsfälle von Nutzen sind.

Einen für das Projekt relevanten Bezug haben auch existierende Ansätze im Umfeld der

automatischen Generierung von Weboberflächen und der Navigation wie beispielsweise in

[BGL06] und [YN08] und Beschreibung von Oberflächen, wie XForms ([DKMR03]) und

XIML ([PE01]), die in weiteren Schritten noch näher betrachtet werden. Außerdem sind

die Forschungen im Umfeld der domain specific languages relevant, welche die Basis für

die Beschreibung des Datenmodells und der Metainformationen bilden.

In der Literatur finden sich eine Reihe von Arbeiten zur Variantenbildung in Workflows,

welche den im Rahmen des Projektes erarbeiteten teilweise ähneln oder zumindest Grund-

lagen für die Umsetzung schaffen. In [WKNL07] werden Grundlagen für die Kontextsen-

sitivität von Workflows gelegt und ein System entwickelt, welches basierend auf Kontext-

Informationen agiert. Im Rahmen des ADEPT-Projektes (vgl. [DR09]) wird untersucht,

wie Prozessversionen in ein System eingebracht werden können. Hierbei werden globa-

le Modifikationen eines Prozesses betrachtet, die ggf. auf laufende Instanzen angewendet

werden müssen, aber auch Möglichkeiten für ad hoc Modifikationen eines einzelnen lau-

fenden Prozesses. Zudem finden sich hier Ansätze, welche die Konsistenz von definierten

Prozessen sicherstellen. Die Konzepte zu den Prozessversionen zielen nicht auf die In-

tegration von gleichzeitigen Varianten; jedoch ist das Thema Konsistenz von Varianten

relevant, welches in diesen Arbeiten ebenfalls untersucht wurde.

Ein Ansatz, der sehr große Ähnlichkeit mit dem beschriebenen Extensionpoint-Ansatz

aufweist, ist in [HBR08] dargestellt. Hier werden in der Prozessdefinition Marker plat-

ziert, zwischen denen die enthaltenen Knoten/Aktivitäten verändert werden können (z.B.

löschen, einfügen, austauschen). Dieser Ansatz ist mächtiger, arbeitet jedoch aktuell nicht

mit in BPMN standardisierten Mitteln und konnte so nicht im Projekt eingesetzt werden

(Umsetzung nicht oder nur mit hohem Aufwand möglich). Der Extensionpoint-Mecha-

nismus lässt sich einfach mit
”
Bordmitteln“ umsetzen und gestattet ein einfaches Manage-

ment der Varianten über Konfigurationen.

3 Fazit / Ausblick

Wegen des Bausteincharakters heutiger Portalansätze, in welchem kleine, unabhängig ent-

wickelte Funktionseinheiten zu einem Gesamtsystem aggregiert werden, und der Not-

wendigkeit zur Unterstüzung unterschiedlicher Kanäle, begründet sich die Suche nach

Möglichkeiten zur einfachen Erstellung multikanalfähiger Anwendungen. Der in diesem

Papier vorgestellte Ansatz stellt speziell für die im Rahmen des Projekts betrachteten An-

wendungsfälle eine leichtgewichtigere Alternative zu den in der gängigen Literatur vor-
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handenen Ansätzen dar. Diese setzen den Schwerpunkt auf ein ganzheitliches Modellie-

ren großer Webanwendungen und sind dadurch mächtiger, erfordern aber einen erhöhten

Aufwand bei der Konsistenthaltung der einzelnen Modelle - insbesondere bei der Model-

lierung von Varianten, die dort explizit modelliert werden.

Durch die Fokussierung auf die datensammelnden Anwendungen, die in unterschiedliche

Portale eingebettet werden können, verspricht der beschriebene Ansatz eine Vereinfachung

der Entwicklung und Bildung von Varianten bestehender Anwendungen. Die Minimierung

der zu modellierenden Aspekte und die dadurch übersichtliche Erweiterbarkeit unterstützt

die einfache und kostengünstige Wartung und Erweiterung um hinzukommende Kanäle.

Aufgrund des frühen Stadiums der Arbeit bewegen sich die Konzepte allerdings noch auf

einer hohen Abstraktionsebene. In weiteren Untersuchungen müssen zur Verifikation noch

einige offene Fragen detaillierter betrachtet werden. Insbesondere müssen in der Literatur

und Praxis bereits vorhandene Konzepte genauer analysiert werden, die aufgeführte Fra-

gestellungen bereits lösen, um diese in die eigene Arbeit zu integrieren.

Es ist zu untersuchen, welche speziellen Darstellungselemente und -eigenschaften im Rah-

men der betrachteten Anwendungskategorie benötigt werden, welche Metainformationen

notwendig sind, um am Ende eine korrekte grafische Präsentation an der Oberfläche herlei-

ten zu können, welche Beschreibungstechniken in bereits bestehenden Ansätzen existieren

und wie diese zu einer einfach handhabbaren Lösung beitragen.

In einem weiteren Schritt ist zudem noch das Zusammenspiel des Konzeptes mit den um-

liegenden Komponenten auszuarbeiten - wie die Kombination der Oberflächen mit Work-

flows gestaltet werden kann, die beispielsweise über Workflowengines gesteuert werden.

Die Beschränkung der Anwendungsfälle wirft zudem die Frage nach den Grenzen des

Konzeptes auf. Während der Ansatz für die Erstellung der unabhängigen Bausteine in ei-

nem Portal gut geeignet erscheint, muss betrachtet werden, ob das Konzept auch für kom-

plexere Anwendungsfälle geeignet ist - indem diese beispielsweise auf kleinere Funktions-

einheiten herunter gebrochen und damit wieder auf die beschriebenen Muster abgebildet

werden können.
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